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Geschichtswettbewerb des Bundespräsidenten 2026/27:  

„Über den Tellerrand. Essen und Trinken in der Geschichte“ 

- Recherchen in Archiv und Bibliothek  des JMB - 

 
Ansprechpartner für Schülerinnen und Schüler, die am Geschichtswettbewerb des 
Bundespräsidenten teilnehmen möchten, sowie für Tutorinnen und Tutoren  
 
Jörg Waßmer  
Email: j.wassmer@jmberlin.de  
T: 030 259 93 332  
 
Kontakt  
Jüdisches Museum Berlin , Lindenstr. 9-14, 10969 Berlin  
Email: archive@jmberlin.de  
 
Hinweise zur Recherche in den Beständen von Archiv und Bi bliothek   
und zur Nutzung im Lesesaal  
 
Das Jüdische Museum Berlin sammel t Dokumente, Fotografien, dreidimensionale Ob-
jekte und Literatur zur Geschichte , Religion  und Kultur der Jüdinnen und Juden von den 
Anfängen bis in die Gegenwart –  schwerpunktmäßig in Deutschland, aber auch darüber 
hinaus.  Die Dokumente und die Bücher könnt Ihr in unserem Lesesaal  einsehen. Er ist 
dienstags bis freitags geöffnet. Außerdem kann an den Computern im Bibliothekskata-
log und in unseren Archivdatenbanken recherchiert werden. Bitte gebt uns 2 -3 Tage vor 
Eurem Besuch Bescheid, dass Ihr kommen wollt.  
 
Im  Online -Katalog  der Bibliothek  findet Ihr gedruckte und digitale Bücher, Zeitschrif-
ten und Aufsätze. Ihr könnt vorab schon zu Hause Literatur suchen. Die gedruckten Bü-
cher können nicht ausgeliehen, sondern nur vor Ort im Lesesaal gelesen werden. Unsere 
umfangreiche Sammlung zum Thema E ssen und Kochen findet Ihr mit dem Schlagwort 
„Kochbuch“. Vieles davon steht frei zugänglich im Lesesaal. Wertvolle, seltene und alte 
Kochbücher sind im Rara -Depot und müssen von Euch bestellt werden. Einige davon 
sind digitalisiert zugänglich.  
 
In der Online -Sammlung  des Archivs  und der anderen sammelnden Bereiche sind 
viele Dokumente und Objekte recherchierbar. Über Schlagworte wie z.B. #Restaurant, 
# Gastgewerbe , # Festtagsspeise , #Kaschrut, # koscher , # Speisekarte , # Lebensmittelin-
dustrie  zeigt sich die Bandbreite unserer Bestände. Noch sind nicht alle Bestände online 
recherchierbar. Manche Bestände sind über analoge Findbücher zugänglich , in denen 
alle Objekte einer Familiensammlung verzeichnet und kurz beschrieben sind . Vollständig 
digitalisiert sind nur ausgewählte  Sammlungen. In der Regel müssen die Dokumente vor 
Ort im Lesesaal eingesehen werden. Fotografien und dreidimensionale Objekte  können 
nur in Ausnahmefällen vorgelegt werden.  Fotos  von Dokumenten dürfen mit dem Handy 
nach Rücksprache gemacht werden.  
 
Gerne beraten wir Euch im Vorfeld Eures Besuches per Email oder telefonisch.   

http://opac.jmberlin.de/aDISWeb/app
https://objekte.jmberlin.de/
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Themenbeispiel:  
Café Nagler –  Zwischen Mythos und Wirklichkeit  
 

 
Ansichtspostkarte mit Außenansicht des Café Nagler in Berlin , Berlin ca. 1908 -1916 (links) und Filmplakat „Café Nagler“, Berlin, 2016 (rechts)  

JMB, Dauerleihgabe der Familie von  Naomi Kaplansky  

 
2016 kam der Dokumentarfilm „Café Nagler“ in die deutschen Kinos. Darin be-
gibt sich die israelische Filmemacherin Mor Kaplansky in Berlin auf Spurensu-
che nach dem Café, das ihren Ururgroßeltern gehört hatte. In dem Film geht es 
um die Familienerinnerung, u m den Mythos und die Wirklichkeit des Cafés am 
Moritzplatz.  
 
Mögliche Fragestellungen  
 Analysiert den Film: Ist er eher eine Geschichte über ein Café oder eine Geschichte 

über Erinnerungen?  
 Wann wurde das Café Nagler eröffnet und wann geschlossen? An welcher Adresse 

befand es sich? Wie groß war das Café? Welche Räume gehörten dazu? War es ein 
bekanntes Berliner Kaffeehaus oder vor allem ein Treffpunkt für Menschen aus der 
Umgebung des Moritzp latzes?  

 Woher stammten Ignatz und Rosa Nagler? Wann zogen sie nach Berlin? Wie viele 
Kinder hatte n sie ? Warum wanderten sie in das Mandatsgebiet  Palästina aus?  

 Welche Faktoren begünstigten die Entstehung des Mythos? Kann eine Familienerin-
nerung wichtig oder „wahr“ sein, obwohl nicht alle Einzelheiten historisch stimmen?  

 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  
Konvolut/0360: Sammlung Familie Nagler  => Findbuch vorhanden  
 
Literatur  
Juden in Kreuzberg - Fundstücke, Fragmente, Erinnerungen, hg. von Berliner Ge-

schichtswerkstatt, Berlin, 1991 (insbesondere S.  93ff)  
 
Sonstige Quellen  
Film „Café Nagler“ , 59 min   

https://www.youtube.com/watch?v=NEWY2LR-Xaw
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Themenbeispiel:  
Jüdische Emanzipation in der deutschen Gesellschaft  und  Frauenemanzipation  
 

   
Bertha Gumprich: Vollständiges Praktisches Kochbuch für die jüdische Küche, 1900 (links) und  
Rebekka Hertz: Die practische Israelitische Köchin, 1890  (rechts) , JMB -Bibliothek  

 
In der Mitte des 19. Jahrhunderts  beginnen Haushälterinnen aus jüdischen, 
meist koscheren Haushalten, ihr Wissen in umfangreichen Kochbüchern zu 
publizieren . Sie sind damit über die jüdischen Communities hinaus sehr erfolg-
reich.  
 
Mögliche Fragestellungen  
 Gibt es Informationen zu den Verfasserinnen , wie viele Auflagen der Bücher erschei-

nen jeweils, verändern sie sich in Umfang und Inhalt?   
 Warum haben die Köchinnen ihr Wissen in Büchern publiziert?  
 Für welche Leser*innen waren die Bücher geschrieben?  Schau Dir das jeweilige Vor-

wort der Bücher an.  
 Was steht noch in diesen Büchern, abgesehen von Kochrezepten?   
 Die Bücher waren sehr erfolgreich, auch über die jüdischen Haushalte hinaus - was 

könnten die Gründe hierfür sein?  
 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  
Bertha Gumprich : Vollständiges praktisches Kochbuch für die jüdische Küche : selbst-

geprüfte und bewährte Rezepte zur Bereitung aller Speisen, Getränke, Backwerke 
und alles Eingemachten für die gewöhnliche und feinere Küche / von Wittwe Joseph 
Gumprich; 4., bedeutend vermehrte und verbesserte Auflage; Trier, 1900; JMB: Rara -
Bibliothek, X.3. Gumpr 18/4  
(siehe auch: „… an einem guten jüdischen Kochbuch ist aber entschieden Mangel.“ ) 

Rebekka Hertz : Die practische Israelitische Köchin : gründliche Anweisungen, aller Ar-
ten Speisen, vorzüglich die Originalgerichte der Israelitischen Küche nach den Ritual -
Gesetzen zu bereiten ; Anleitung zur Tranchir -, Servir - und Serviettenlege -Kunst mit 
Illustrationen ; nach 50jährigen Erfahrungen gesammelte und bewährte Recepte / her-
ausgegeben von Rebekka Hertz ; neu bearbeitet und vervollständigt durch Louis und 
Julie Hildesheim; 3. Auflage; Hamburg, 1890; JMB: Rara -Biblio thek, X.3. Pract 2  

Rebekka Wolf : Kochbuch für israelitische Frauen : enthaltend die verschiedensten 
Koch - und Backarten mit einer vollständigen Speisekarte und einer Hausapotheke so 
wie einer genauen Anweisung zur Einrichtung und Führung einer religiös -jüdischen 
Haushaltung; 5., sehr vermehrte und verbesserte Auflage; Berlin [u.a.]; 1871; JMB 
Rara-Bibliothek, X.3. Wolf 78/5   

https://www.jmberlin.de/kochbuch-von-bertha-gumprich
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Themenbeispiel:  
Von Generation zu Generation –  Das Kochbuch von Claire Lampel  
 

Kochbuch von Claire Lampel, Berlin, Kapstadt, ca. 1910 -1963  

JMB, Schenkung vom Cape Town Holocaust Centre  

 
Das Kochbuch stammt aus dem Besitz von Claire Lampel  geb. Kallmann (1906 -
2006). Es wurde ursprünglich 1910 von Johanna Rieß angelegt. Ab 1935 wurde 
es von Claire Lampel weitergeführt. Als sie im darauffolgenden Jahr auswan-
derte, nahm sie es mit nach Südafrika.  
 
Mögliche Fragestellungen  
 Wer war Johanna Rieß? In welchem Verhältnis stand sie zu Claire Lampel? Welche 

biografischen Informationen zu den beiden Frauen lassen sich recherchieren?  
 Schaut euch die Handschriften an: Welche Rezepte stammen wahrscheinlich aus der 

Zeit von Johanna Rieß, welche aus der Zeit von Claire Lampel?   
 Welche Gebrauchsspuren finden sich im Kochbuch: Flecken, eingerissene Seiten, 

Korrekturen oder besonders häufig aufgeschlagene Rezepte?  
 Welche Gerichte eigneten sich für den Alltag, welche eher für Gäste oder besondere 

Anlässe?  
 Finden sich Gerichte, die mit Schabbat oder jüdischen Feiertagen verbunden sein 

könnten? Wie unterscheiden sich die Rezepte von einem gedruckten jüdischen 
Kochbuch derselben Zeit? Gibt es überhaupt „die“  jüdische Küche oder eher eine 
Mischung aus regionalen, bürgerlichen und familiären Traditionen?  

 Wie veränderten sich die Rezepte und Essgewohnheiten Claire Lampels nach ihrer 
Emigration von Deutschland nach Südafrika?  

 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  
Konvolut/0 077 : Sammlung Familien Lampel / Kallmann  => Findbuch vorhanden  
 
Sonstige Quellen  
USC Shoah Foundation, Interview mit Claire Lampel , 02.08.2001  
  

https://vha.usc.edu/testimony/62261?from=search
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Themenbeispiel:  
„Gute rituelle Küche“ –  Kochen lernen im Jüdische n Erholungsheim Lehnitz  
 

 
Broschüre des Erholungsheimes Lehnitz, Lehnitz, ca. 1934 -1938  

JMB, Schenkung von Ernest J. Mann, früher Ernst Glücksmann  

 
Nördlich von Berlin befand sich in Lehnitz ein jüdisches Erholungsheim. Unter 
der Leitung von Frieda Glücksmann (1890 -1971) entwickelte es sich ab 1933 zu 
einer vielseitigen Einrichtung mit Kinderheim, Tagungsstätte und Hauswirt-
schaftsschule. Dort erhielten junge Frauen nach dem Ende ihrer Schulzeit eine 
praxisorientierte Ausbildung. Auf dem Stundenplan standen unter anderem 
Kochen und Backen sowie Nahrun gsmittellehre und die Regeln einer kosche-
ren Küche. 1938 wurde die Einrichtung zwangsweise geschlossen . 
 
Mögliche Fragestellungen  
 Welche Mädchen besuchten die Hauswirtschaftsschule, wie alt waren sie und woher 

kamen sie? Wie lange dauerte die Ausbildung und welche Fächer standen auf dem 
Stundenplan? Welche Kenntnisse und Fähigkeiten mussten sie bei Prüfungen nach-
weisen?  

 Wie veränderten sich die Ausbildungs - und Berufsmöglichkeiten jüdischer Mädchen 
nach 1933? Warum wurden eigene jüdische Schulen und Ausbildungsstätten immer 
wichtiger?  

 Was verstand man in der Hauswirtschaftsschule unter einer „guten rituellen Küche“? 
Welche Regeln mussten die Schülerinnen bei der Zubereitung und Aufbewahrung 
von Speisen beachten?  

 Sollte die Ausbildung zunächst auf ein Leben in Deutschland vorbereiten oder zuneh-
mend auf eine Auswanderung?  

 Welche Bedeutung hatte Lehnitz für jüdische Kinder, Jugendliche und Erwachsene in 
den Jahren nach 1933?  

 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  
Konvolut/0 052 : Sammlung Jüdisches Erholungsheim Lehnitz  => Findbuch vorhanden  
 
Literatur  
Das „jüdische Erholungsheim Lehnitz “: „ein Heim wie dieses ist nicht nur eine leibliche 

Wohltat“, Bodo Becker, (Jüdische Miniaturen; Bd. 130) , Berlin, 2012  
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Themenbeispiel:  
Paula’s Lebkuchen  –  Der Neuanfang einer Nürnbergerin in New York  
 

 
Blechdose für „Paula's Celebrated Lebkuchen “, New York , ca. 1940 -1950  

JMB, Schenkung von William Freund und Nancy Freund Heller  

 
Paula Freund geb. Grünstein (1901 -1981) aus Nürnberg wanderte mit ihrem Ehe-
mann Hugo und ihren Kindern 1937 in die USA aus. Sie ließen sich in New York 
nieder und machten sich mit der Produktion von Nürnberger Lebkuchen selb-
ständig.  
 
Mögliche Fragestellungen  
 Wer war Paula Freund? Warum verließ  sie 1937 Nürnberg? Unter welchen Bedingun-

gen lebte die Familie nach ihrer Ankunft in New York? Welche Schwierigkeiten be-
gegneten ihnen in den ersten Jahren?  

 Warum trägt das Produkt den Namen „Paula’s Lebkuchen “? Welche Vorstellungen 
von Nürnberg und Deutschland vermittelt die Gestaltung  der Blechdose ? 

 An wen richtete sich die Verpackung: an deutschsprachige Emigrant *innen  oder an 
ein allgemeines US -amerikanisches Publikum?  

 War das Backen eine Möglichkeit, ein Stück der verlorenen Heimat zu bewahren?  
 Bedeutete „Nürnberg “, die Stadt der NSDAP -Reichsparteitage,  nach 1933 für die Fa-

milie nur Heimat oder zugleich Verfolgung und Vertreibung?  
 Woran erinnert sich der Sohn William Freund  selbst , und was kennt er nur aus Erzäh-

lungen seiner Eltern?  
 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  
Konvolut/0468: Sammlung Familien Freund / Steinberger / Grünstein  => Findbuch vor-

handen  
 
Literatur  
The cookie that saved my family / by Bill Freund. [Ill. by Toby Mikle], 2011  
 
Sonstige Quellen  
USC Shoah Foundation, Interview mit William Freund , 06.11.2023 (ab 29:16)  
  

https://vha.usc.edu/testimony/61494?from=search&seg=15
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Themenbeispiel:  
Essen zwischen Heimat und Exil  
 

    

Erna Meyer: How to Cook in Palestine?/Wie kocht man in Erez Israel?/   und (links) 1936 ,איך לבשל בארץ ישראל

Das Jüdische Kochbuch aus Hamburg/The Jewish cookbook from Hamburg, 2018  (rechts) , JMB -Bibliothek  

 
In den 1930er Jahren verließen viele jüdische Familien ihr Heimatland, um der 
nationalsozialistischen Verfolgung zu entgehen. Auch das Thema Emigration 
spiegelt sich in vielen Kochbüchern wider.  
 
Mögliche Fragestellungen  
 Was bedeute n Essen, Kochen und Esskultur, wenn man sein Heimatland verlassen 

muss?  
 Wie kann man sich vorbereiten  auf Essen und Kochen im Exilland ? 
 Was würdest Du vielleicht vermissen  (Gerichte, Zutaten, Festtagstraditionen…) , was 

könnte bereichernd sein ? 
 Wie vermischen sich Traditionen mit de r neuen Esskultur ? Finde Beispiele.  
 Sich an Essen zu erinnern kann viel bedeuten. Gibt es bei Dir schon Gerichte, die Du 

früher gegessen hast und die für Dich mit Erinnerungen verbunden sind, z.B. an die 
Großeltern, an Reisen oder gar an eigene Erfahrungen im Exil?  

 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  

Erna Meyer : How to Cook in Palestine?/Wie kocht man in Erez Israel?/ איך לבשל בארץ 

Tel Aviv 1936, JMB: Rara ,ישראל -Bibliothek, X.3. Meyer 115 
Wie koche ich in England  / zusammengestellt von Kitty Köberle; Wien, 1938; JMB: 

Rara-Bibliothek, X.3. Köber 30  
Recipes remembered  : German -Jewish specialities / published by the Sisterhood of 

Congregation Habonim ; [editorial staff of cookbook committee: Lore Baer, Lotte El-
sas, Edith Loeb ; edited by Carol Kahn]; New York, [1988]; JMB: Rara -Bibliothek, X.3. 
Recip 198  

Das  Jüdische Kochbuch aus Hamburg  = The Jewish cookbook from Hamburg / 
Herausgegeben  von Gabriela Fenyes, Barbara Guggenheim, Judith Landshut; Mün-
chen, 2018; JMB: Freihand -Bibliothek, X.3 Jüdis 175  
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Themenbeispiel:  
Antrag auf Suppengewürzzuteilung  –  Hunger im Ghetto Theresienstadt  
 

 
Verzeichnis von untergewichtigen Häftlingen, Theresienstadt, 06.04.1944  

JMB, Schenkung von Ursula Lengdobler  

 
Theresienstadt war von  1941 bis  1945 Ghetto  und Durchgangsstation für Depor-
tationen in die Vernichtungslager. Die von der SS verursachten Haft bedingun-
gen  waren von Überbelegung, Krankheiten und Hunger  geprägt. Viele Men-
schen starben bereits hier . Das Dokument vom 6. April 1944 trägt die Über-
schrift „A ntrag auf Suppen gewürzzut eilung für Untergewicht ler“ . Aufgelistet 
sind zehn Häftlinge mit Angaben zu Körpergröße und Gewicht. Aufbewahrt 
wurde die Liste von Alexander Gutfeld (1898 -1969), der im Ghetto  inhaftiert 
war und als Statistiker in der Verwaltung arbeiten musste . 
 
Mögliche Fragestellungen  
 Wie war die Ernährungssituation in Theresienstadt ? Erhielten alle Häftlinge gleich viel 

Nahrung, oder unterschieden sich die Rationen nach Alter, Arbeit und Funktion?  
 Welche Folgen hatte die Mangelernährung? Welche Aufgaben übernahm die jüdische 

Ghettoverwaltung bei der Verteilung der Lebensmittel?  
 Wie wurden das  Leben und die Versorgung im Ghetto vom NS -Regime nach außen 

dargestellt ? Wie passt die Liste untergewichtiger Häftlinge zu dieser Selbstdarstel-
lung?  

 Wer waren die zehn genannten Personen? Woher kamen sie, wann wurden sie nach 
Theresienstadt deportiert? Handelte es sich um deutsche, österreichische oder 
tschechische Jüdinnen und Juden? Wie alt waren sie im April 1944? Wurden sie spä-
ter in ein anderes Lager deportiert? Wer überlebte, und wer wurde ermordet?  

 Untersucht ein Einzelschicksal genauer: Welche Spuren zum Leben von Sonja Okun 
sind erhalten? 

 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  
Konvolut/1358: Sammlung Familien Gutfeld / Benning  => Findbuch vorhanden  
Konvolut /0548: Sammlung Sonja Okun  => Findbuch vorhanden  
 
Literatur  
Theresienstadt 1941-1945: das Antlitz einer Zwangsgemeinschaft, Hans G. Adler, Göttin-

gen, 2012 (insbesondere Kap. 12 „Ernährung“, S. 343ff)  
In memory's kitchen: a legacy from the women of Terezín / ed. by Cara De Silva  North-

vale, N.J. 1996  
 
Sonstige Quellen  
Arolsen Archives  
Opferdatenbank  zum Ghetto Theresienstadt   

https://collections.arolsen-archives.org/de/search?_gl=1*9e7gde*_up*MQ..*_gs*MQ..&gclid=CjwKCAjwj7HTBhBiEiwA8s35OvlXeDeJI_UoZ4U-G5RP7QcAZJrlbYUaDtX7tHY-dXAJumjfeflb0BoCvpgQAvD_BwE
https://www.holocaust.cz/de/opferdatenbank/
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Themenbeispiel:  
Hoch lebe n Braut und Bräutigam! –  Hochzeitsfeiern und Tafellieder  
 

 
Tafellied zur Hochzeit von Willy Aleksandrowicz und Elly Nachmann, Berlin, 03.07.1913  

JMB, Schenkung von Steffi Friedman  

 
In zahlreichen Familiensammlungen befinden sich Dokumente zu Hochzeitsfei-
ern. Menükarten verraten, welche Speisen und Getränke den Gästen serviert 
wurden. Daneben sind Festreden und sogenannte Tafellieder überliefert. Dabei 
sangen die Hochzeitsgäste zu bek annten Melodien eigens gedichtete Texte 
über das Brautpaar. Häufig erzählten die Lieder auf humorvolle Weise vom bis-
herigen Lebensweg der beiden  und  von ihrem Kennenlernen. Zugleich geben 
sie Einblick in die Vorstellungen von Ehe, Familie und den Rollen von Frauen 
und Männern.  
 
Mögliche Fragestellungen  
 Zu welchen bekannten Melodien wurden die Tafellieder gesungen?  Warum wurden 

gerade diese Melodien ausgewählt?  
 Wie sind die Texthefte gestaltet? Enthalten sie Schmuckelemente, Fotografien  oder 

Hinweise auf Ort und Datum der Feier? Wer verfasste die Texte ? 
 Welche Themen kehren in verschiedenen Tafelliedern immer wieder? Welche Ereig-

nisse aus dem Leben des Brautpaares werden besonders hervorgehoben?  
 Wie werden Braut und Bräutigam beschrieben? Welche Eigenschaften galten als be-

sonders wünschenswert? Was machte nach den Liedern eine „gute“ Ehefrau und ei-
nen „guten“ Ehemann aus?  

 Welche Hinweise auf jüdische Religion  oder T radition finden sich in den Liedern? 
Werden z.B. Synagoge  oder Trauung unter der Chuppa  erwähnt? Kommen jiddische 
oder hebräische Wörter vor? Finden sich Anspielungen auf jüdische Bräuche? Wel-
che Elemente gehören eher zur allgemeinen bürgerlichen Fest kultur?  

 
Quellen im Jüdischen Museum Berlin  
Es gibt viele Tafellieder  im Archi v.  
Bei Interesse können Hinweise auf geeignete Familiensammlungen gegeben werden.  
 


